119. Mittwoch 


Druck und Verlag der Hof⸗ Buchdruckerei 


An die Polniſchen Landleute! 

Jetzt, ihr Polniſchen Landleute, jetzt wo nach großem Blutvergießen und 
Elend und Jammer aller Art, Geſetz und Ordnung all mälig im Lande wieder zu⸗ 
ruͤckkehren, will ich euch einige Worte ſagen, die ihr euch zu Herzen nehmen mögt, 
um künftig vor Schaden euch zu hüten. 

Es ſind fremde aus dem Lande verwieſene Männer zu euch gekommen, und 
mit ihnen andere Männer, die zum Tode verurtheilt und von unſerm Könige be⸗ 
guadigt worden waren, die haben zu euch geſagt: geſchwind nehmt die Waffen, 
der König von Preußen iſt nicht mehr euer König, man will euch evaugeliſch ma⸗ 
chen und eure Religion ausrotten, die Deutſchen verbrennen ſchon eure Kirchen 
und ſchänden eure Altäre, nur in Waffen iſt für euch Rettung, und augeſehene 
Leute im Lande haben jedem von euch, der ſich ſtellen würde, drei Morgen Land 
zur Belohnung verſprochen; viele eurer Prieſter haben von der Kanzel und in Ges 
heim das Alles euch wiederholt — und ihr habt blind geglaubt. N 

Da ſeid ihr Aermſten in die Waffen geſtürzt und ſeid mit Gewehren und Sen⸗ 
fen über eure Deutſchen Brüder hergefallen. Nach harten Kämpfen und nachdem 
durch Plünderung, Mord und Brand ſchweres Unglück über das ganze Land 
gekommen, find durch des Königs Truppen alle eure Haufen auseinander geſpreugt 
worden. Viele von denen, die euch aufgewiegelt haben, ſind in Haft und er: 
warten ihre Strafe; auch die Prieſter, die euch gegen euren König aufgewiegelt 
haben, haben Strafe verdient: ſie ſind mir wohl befannt ich habe ſie aber noch 
geſchont, aus Achtung vor denjenigen eurer ehrwürdigen Prieſter, welche im 
wahren chriſtlichen Sinne ihr heiliges Amt verwaltet haben, und Eintracht und 
Liebe predigten, während jene euch zu Haß und Verfolgung trieben. 

Und für was iſt denn ſo viel Blut gefloſſen? Eure Verführer ſagten euch 
ja ihr ſolltet evangeliſch werden, und ihr ſeid gerade fu gute Katholiken geblie⸗ 
ben wie zuvor; fie ſagten euch, eure Kirchen und Altäre würden zerſtört, und 
eure Kirchen und Altäre ſtehen unangetaſtet da, euch zum Troſt nach ſo ſchwerem 
Leide; ſie ſagten euch, der Koͤnig von Preußen ſei nicht mehr euer König und 
der König von Preußen iſt nach wie vor euer gütiger Herr, der euch zu freien 
Leuten gemacht hat, euch, die ihr früher armſelige Kuechte waret. 

Und endlich, was iſt aus dem Verſprechen der drei Morgen Land geworden, 
die jeder Senſenmann nach geendigtem Kampfe haben ſollte. — Viele hunderte 
von euch haben ſtatt ihrer drei Morgen einen Grabhügel erhalten, unter dem ſie 
ſchlafen und viele andere hunderte gehen als Krüppel umher, und die, welche ih⸗ 
nen Land verſprochen haben, laſſen nichts von ſich hören. 

Seht, ihr armen leichtgläubigen Bauern, fo ſeid ihr getäuſcht, fo ſeid ihr be⸗ 
trogen worden. In eurem Wahn habt ihr euer Blut vergoſſen, für die, welche 
euch ins Unglück geſtürzt haben, und habt eure Waffen erhoben gegen euren Kö— 
nig, der euch nur Gutes gethan hat. 

Gebe der Himmel, daß ihr euren Irrthum und euer ſchweres Vergehen ein⸗ 
ſehen möget, und wenn ihr das eingeſehen, ſo werdet ihr euren König, der euch 
gern verzeiht, ſegnen und euch wegwenden von deuen, die euch verführt haben. 

Poſen, den 23. Mai 1848. 

Der Königliche Kommiſſarins, General der Infanterie v. Pfuel. 
— 


Es find nicht nur an Untetzeichneten, ſondern auch an die hieſige Könige 
liche Kommandantur, den Gencral⸗Arzt und verſchiedene Lazarethe fo reiche 
Spenden an Verbandmitteln und Charpie eingegangen, daß danach zu ſchlie⸗ 
ßen, die Zahl der Verwundeten im Publikum als viel bedeutender angeſehen 
wird, wie fie in der Wirklichkeit iſt. j 

Zur Beruhigung die ergebene Mittheilung, daß die vorhandenen Verband⸗ 
mittel zwar vollkommen ausreichen, die eingeſandten aber an Güte des Mate⸗ 
rials die dieſſeitigen Beſtände weit übertreffen und von fo vorzüglicher Quali⸗ 
tät für Geld gar nicht zu beſchaffen waren. — Allen edlen Gebern und Gebe⸗ 
tinnen daher meinen verbindlichſten Dank. 

Poſen, den 22. Mai 1848. ; ö 

Der kommandirende General des ten Armee⸗Corps 
v. Colomb. 


E nn tue. Ale 
von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


den 24. Mai 1848, 


des Großherzogthums Poſen. 


C. Henſel. 


Officielle Nachweiſung, 
welche Artikel der Convention von Jarostawiec 
Polen gebrochen worden ſind. 
Der 1. Artikel heißt wörtlich wie folgt: 
Die Leute der Klaſſe I., d. h. die zum Dienſt untaugli⸗ 
chen werden ſchon den Iten in Schroda nach Kreiſen ge⸗ 
ſammelt und durch die geeigneten aus ihrer Mitte ge⸗ 
wählten Perſonen in ihre Heimath geführt. Senſen und 
Waffen werden von ihnen gefahren und ihnen in ihre 
Heimath mitgegeben. 5 
Derſelbe iſt bei der Entlaffung der Mannſchaften nicht erfüllt, denn dieſel⸗ 
ben find truppweiſe mit den Waffen in der Hand abgezogen und haben da⸗ 
durch zu vielfachen Konflikten bei den Preußiſchen Vorposten Veranlaſſung ge⸗ 
geben. Außerdem find dieſe Leute nur beurlaubt worden und haben ſämmt⸗ 
lich die Weiſung erhalten, auf das erſte Signal ſich wieder mit den Waffen zu 
ſtellen. Man hat denſelben ſogar Urlaubspäſſe gegeben und fie mit Anweiſun⸗ 
gen zum Empfang von 3 Morgen Land, oder Geld in die Heimath geſchickt, 
obwohl man wußte, daß dieſe Anweifungen von Niemand jemals honorirt wer⸗ 
den würden. f 
1 er dwebrl det f g. 
ie Landwehrleute werden den folgenden Ta e = 
melt und cbenfo, wie ad I., in ihre . 
führt, wenn Se. Excellenz der kommandirende General 
nicht etwageſtattet, daß ſie gleich nach Haufe gehen können. 
Man hat die Landwehrleute weder entlaſſen, noch fie in die Stabsquartiere 
geführt; im Gegentheil hat man einzelne Transporte von Wehrmännern 
welche aus ihren Kreiſen, nachdem ſie die Ordres zum Einkommen erhalten 
hatten, in die Stabsquartiere marſchirten, durch Ueberredung oder Gewalt am 
Weitermarſchiren verhindert. Dies iſt unter vielen andern Beiſpielen noch am 
21. u. 23. April c. in Miloslaw ſelbſt vorgekommen. In allen Cadres der 
Polen haben ſich bis zur Auflöſung derſelben am 11. Mai c. noch viele ver⸗ 
führte und betrogene Wehrleute befunden. 
Artikel 3. a.: 
Die Klaſſe III., d. h. die zum Dienſt tauglichen Volontairs 
bleiben zuſammen, bis über die Art und Weife ihrer Ein⸗ 
ſtellung in die Truppen der Poſener Diviſion entſchie⸗ 
den wird. 
Es follten dies diejenigen Volontairs der Inſurgenten fein, welche den An⸗ 
ſprüchen, die in Beziehung der Dienſtfähigkeit an Preußens Truppen geſtellt 
werden, genügen konnten. — Die Polen haben den bezeichneten, Maaßſtab zu 
keiner Zeit für die bei den Cadres reſervirten Mannſchaften feſtgehalten. Es 
befanden ſich darunter junge Leute, welche das dienſtfähige Alter noch lange 
nicht erreicht hatten; Andere hatten daſſelbe ſchon längſt überſchritten; viele hat⸗ 
ten ſchon in Zuchthäuſern und Strafanſtalten geſeſſen, viele befanden ſich ſeit 
langer Zeit unter polizeilicher Aufſicht. Außerdem befand ſich noch eine Anzahl 
Deſerteurs von den Preuß iſchen Truppen, welche von Polniſchen Edelleuten und 
Bürgern, oder von dem National-Comité in Poſen verführt und nach 
Schroda ꝛc. abgeſchickt waren, bei den Cadres, und eine Maſſe von Ueberläu⸗ 
ſern aus Ruſſiſch⸗Polen hat ſich noch bis zum Schluß der Revolution am 11. 
Mai c. bei den Pelniſchen Truppen befunden. Unter anderen find noch in den 
Gefechten bei Rogalin am 7. Mai Deſerteure in Preußiſcher Uniform erſchoſ⸗ 
ſen worden. 
td 3. b.: 0 fol 
edoch darf dies nur an den folgenden vier Ort ias, 
Pleſchen, Wreſchen und Mitoslaw ſtattfinden. 19 
Die Bewaffnung der Polen hat ſich zu keiner Zeit und ſelbſt am Schluſſe 
der Inſurrektion nicht auf die 4 Cadres⸗Orte beſchränkt. Die Polen haben 
am 15. April Wreſchen verlaſſen und dagegen Neuſtadt beſetzt, ohne vorher An⸗ 
zeige davon zu machen; ſie haben lange Zeit nach dem II. April noch Lager bei 
Welna, Dobrojewo, Cerekwice und andern Orten gehabt; ſie haben Trzemeſzno 
beiegt gehalten, ebenſo Adelnau, Topola, Kozmin, Gofiyn, Jarocin, Rafzs 
kow, Zerkow, But, Grätz und noch viele andere Orte, wo die Preußlſchen 
Truppen bei ihrer Annäherung mit Gewehrfeuer empfangen wurden und nur 
mit den Waffen ſich den Eingang zu erzwingen vermochten. 
Artikel 4.: 
An keinem Orte darf die Zahl, die eines Bataillons von 
5 bis 600 Mann und einer Eskadron von 120 Pferden, 
überſtiegen werden. 
Die Bewaffnung der Polen hat nicht allein an jedem der vier ihnen geſtatte⸗ 


von den 
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P ie vorgeſchriebene Stärke bei weitem überſchritten, ſondern 
. ee Ortſchaſten und die näher liegenden Städte noch 
mit belegt worden, um die eigentliche Stärke zu maskiren. Außerdem wurde 
aber mit unermüdlichem Eifer die Landesbewaffnung fortgeſetzt und ein Voten⸗ 
dienſt über das ganze Land organiſirt, welcher in Verbindung mit einem Syſtem 
war, wornach Signale und Lärmſtangen die Möglichkeit gewährten, in kurzer Zeit 
bedeutende Kräfte auf einen Punkt zu concentriren. Es entſtand ſo nach und 
nach eine Armee, welche in nicht langer Zeit fähig geweſen fein würde, den 
preußiſchen Truppen die Spitze zu bieten. Die Cadres bildeten nur den Stamm 
und den belebenden Mittelpunkt dieſer allgemeinen Landesbewaffnung. Bei igz 
wurden e gefangen genommen, als der Cadre zählen durfte u. ſ. f. 
Artikel 5.: 

Bis zur Entſcheidung über die Art und Weiſe ihrer Ver⸗ 

einigung mit der Poſener Diviſion werden ſie (die Vo⸗ 

lontairs) von den Ihrigen verpflegt, wobei keine Requi⸗ 
fitionen ausgeſchrieben werden dürfen. 

Auch dieſer Artikel iſt auf keine Weiſe gehalten, indem überall von den 
widerrechtlich beibehaltenen National-Comités Requiſitionen, nicht allein auf 
die Polniſchen Dominien, ſondern ſogar auf Deutſche Ortſchaften ausgeſchrie⸗ 
ben wurden. Die Truppen waren endlich gezwungen, dergleichen Convois auf— 
zuheben, um den fortdauernden Unfug zu beſeitigen. Bei mehrfachen Mär⸗ 
ſchen wurden die Polniſchen Truppen einquartirt und erpreßten die Verpflegung 
gegen Quittung, oder auch ohne ſolche vom Lande. Außerdem wurden Pferde, 
Rindvieh, Schaafe und Lebensmittel genommen, und die Plünderungen durch 
die Senſenmänner erſtreckten ſich über das Land überall dahin, wo ſich nicht 
Preußiſche Truppen zum Schutz befanden. } 

Artikel 6.: € 

Sie follen unter die Oberaufficht eines höheren Preußi⸗ 
ſchen Offiziers geſtellt werden. 

Die Erfüllung dieſes Artikels iſt von den Polen völlig umgangen worden. 
Sie haben ihre Bewaffnung dagegen unter den Oberbefehl des L. v. Miro⸗ 
stawsski geſtellt, welcher zuletzt das Kommando an den Oberſt v. Brzezadski 
übergab, aus deſſen Hand es zum endlichen Schluß an den Oberſt v. Oborski 
Were iſt. g 

rtikel 7.: 5 
Andere Waffen als Gewehre, Säbel, Senſen, d. h. Böller 
10 dergleichen werden dem Offizier zur Dispoſition 
geſtellt. 

Dieſe Bedingung iſt gänzlich unerfüllt geblieben. Die Artillerie haben die 
Polen nicht abgegeben, fondern dieſelbe mit ſich nach Mikoslaw geführt und in 
ihren Gefechten gegen die Preußtſchen Truppen gebraucht. 2 Kanonen und 2 
kleine Mortiere wurden in Figg genommen, 1 broncene und 2 eiſerne Kanonen, 
fo wie der Lauf einer Zten, aber demontirten eiſernen Kanone wurden in der 
Nähe ee genommen, ungerechnet eine größere Zahl kleinerer Böller. 

rtikel 8. i 

R Die bewaffneten Abtheilungen an andern Orten als Wre⸗ 
ſchen, Xions, Pleſchen und Miloskaw räumen dieſe Orte 
binnen 3 Tagen (vom 1 I. April an) und ziehen ſich auf die 
angeführten 4 Hauptorte zurück. 

Iſt nicht gehalten worden: Siehe Artikel 3. b. 

Artikel 9. . 
Schroda wird in 3 Tagen geräumt und zwar geht die An⸗ 

zeige davon am 13. Abends durch den Herrn General von 

g Williſen an den kommandirenden General. 
Artikel 10. i i f 
Die Volontairs ziehen ſich nach Mikoskaw zurück. 

Dieſe beiden Artikel find erfüllt worden, da die Preußiſchen Truppen ſchlagfertig 
gegenüber re und die Vollziehung überwachten. 

Artikel 11. f 
Kein Militär noch Landwehrmann ſoll als ſolcher zur Ver⸗ 
antwortung gezogen werden. Den Ausländern wird garan⸗ 
tirt, daß ſie nicht ausgeliefert werden. 

Artikel 12. ; 5 
Dieſe Maaßregeln hindern nicht, daß die Behörden nach der 
Anordnung der Reorganiſations⸗Commiſſion fofort wie⸗ 
der eingeſetzt werden, und daß der ganze Regierungs⸗Me⸗ 

chanismus ſofort in ſeinen freien Lauf trete. 7 N 

Auch dieſer Artikel iſt in keiner Beziehung erfüllt, indem dieſelben überall die 
National⸗Comités beibehalten haben, wo dieſelben nicht durch die bewaffnete 

cht aufgelöſt worden find. Die Comités re. haben ſogar an vielen Orten 
ihre Exiſtenz gegen die Truppen und die Königlichen Behörden behaupten wol⸗ 
len. Statt eh Regierungs⸗Mechanismus in feinen freien Lauf treten zu laſſen, 
iſt derſelbe vielmehr auf alle Weiſe von den Polen behindert, oder unmöglich 
gemacht worden. 

Artikel 13. Nd 
Alles Privat⸗CEigenthum, welches nicht freiwillig gegeben 

worden, wird in natura zurückgegeben oder erſetzt. 

Es iſt ſo wenig von den Häuptern der Inſurgenten das genommene Privat⸗ 
Eigenthum erfegt, als das geraubte Königliche Eigenthum, beſtehend in Kaſſen, 
Waffen, Militair⸗Bekleidungsgegenſtänden, Pferden, Salz- und Holzvorrä⸗ 
then ꝛc. ausgeliefert oder erſetzt worden iſt. Im Gegentheil ſind Verletzungen 

des Eigenthums noch ſpäter in zahlloſen Fällen vorgekommen, bis ſich endlich 
das Requiſttions⸗Syſtem der Inſurgenten auf dem Marſch nach Kufavien und 
zurück in eine allgemeine Plünderung auflöfte. : 

rtikel 14. or x 

0 Sobald dieſe Maaßregeln in der angegebenen Art ausge⸗ 

führt worden find, werden fofort alle militairiſchen Maaß⸗ 
regeln ſiſtirt. N 
Artikel 15. Ku u Kr 55 
Der Zeitpunkt der Ausführung dieſer Maaßregeln fängt 
an: für Schroda heute den 11. April, für Wreſchen den 12. 
i Ren Kions den 13. April, für Pleſchen den 14. April. 
Attikel 16. a f 

Der Ausführung ſelbſt wird eine Frift von drei Tagen ge⸗ 
gönnt. 5 } 


' 


Hiernach giebt die Convention den Königlichen Truppen unzweifelhaft das 
Recht überall mit den Waffen einzuſchreiten, da, wie oben gezeigt, die Con⸗ 
vention faſt in jedem Artikel gebrochen wurde. Daß dieſer Fall erſt ſo ſpät 
eintrat, beweiſt nur die große Nachſicht, welche in dieſer Beziehung von den 

Behörden geübt worden iſt. ; 0 
In den vorſtehenden Zeilen iſt in geprängter Kürze angedeutet, wie we⸗ 
nig die Inſurgenten ſich an die von ihnen 1 15 und für ſie ſo günſtige 
Capitulation gebunden haben. Außerdem iſt aber noch ſpeziell darauf aufmerk- 
ſam zu machen, daß überall wo es zum Kampf gekommen iſt, der erſte An⸗ 
griff von den Polen ausging: In Goſtyn, in Kozmin, in Topola, in 
Adelnau und Raszkow, fo wie in But und Grätz, ſelbſt in Tions und 
ſogar bei Mikoslaw und Wreſchen wurden die Preußiſchen Truppen von 
dem Feuer der Polen empfangen. In Kions hat der Oberſt von Da⸗ 
browski ſogar dem Oberſt von Brandt geradezu den Frieden gekündigt, als 
dieſer die Freilaſſung widerrechtlich gefangener Bürger durch den polniſchen 
Kreis⸗Commiſſarius v. Radzinski peremtoriſch forderte. Es kann alſo nur 
böfer Wille, oder Unkenntniß mit der wahren Lage der Dinge den Preußiſchen 
Truppen den Vorwurf machen, es ſei von ihnen der Vertrag von Jaroslawiec 
gebrochen worden. x 
Für den Augenblick möge dieſe kurze Mittheilung über die wahre Sach⸗ 
lage genügen; einer ſpäteren ausführlicheren Darſtellung muß es vorbehalten 
bleiben, alle Begebenheiten der letztvergangenen Zeil noch einmal dem Publi⸗ 
kum ins Gedächtniß zurüdzurufen und demſelben zu zeigen, wie wenig gegrün⸗ 
det die Vorwürfe ſind, die von einer feindſeligen Parthei den Truppen gemacht 
werden, welche der ſchweren Pflicht genügten, Ruhe und Ordnung in der auf⸗ 

geregten Provinz aufs Neue zu begründen. 
Poſen, den 22. Mai 1818. | 

Der kommandirende General 


v. Colomb. 


Poſen, den 22. Mai. Die Gazeta polska enthält in ihrer letzten Nummer 
einen aus Paris vom 14. datirten Artikel, in welchem hie und da auf eine nicht 
unintereſſante Weiſe die Vertretung der Polniſchen Sache in den Franzöſiſchen 
Blättern beſprochen wird. Natürlich kommen diejenigen Organe dabei am beſten 
weg, die offen Partei für Polen ergriffen haben: Courier, Siecle ze. und es 
wendet ſich der Unmuth nur gegen die Preſſe und auch gegen die Débats, 
von denen geſagt wird, daß ſie wenigſtens bei der letzten Gelegenheit ſo ſingen, 
wie weiland Caſ. Perier, daß nehmlich das Franzöſiſche Blut Frankreich ges 
höre und es utopiſch ſei, ſich in die Polniſche Sache zu miſchen. Am Anziehend⸗ 
ſten iſt übrigens die Kritik der Franzöſ. miniſteriellen Korreſpondenz über das 
Großherzogthum Poſen. Es heißt darin; die Débats führen einige Aktenſtücke 
an; wir hätten ohnedies wiſſen können, was darin ſteht, deun wir kennen den 
Hin. Circourt, Franzöſiſchen Bevollmächtigten oder vielmehr Franzöſiſchen , Pfeif⸗ 
fer“ in Berlin. Das iſt eine armſelige Perjönlichkeit, ein Ueberreſt L. Philipps 
ſcher Geſandſchaft, der für ein miniſterielles Streicheln drei Mal den Hut zu zie⸗ 
hen im Stande iſt. Man hat dieſen Ehrenmann davon überzeugt, daß wir vom 
ſchwärzeſten Undank erfüllt ſind und die uns von den Regierungen erwieſenen gro⸗ 
ßen Wohlthaten mit Schändlichkeiten lohnen de. Glaubt er's oder glaubt er's 
nicht, gleich viel, er hat feiner Regierung einen Bericht gemacht, der nicht 
trefflicher hätte ausfallen können, wenn ihn Lamartine ſel bſt 
im Deutſchen Comité zu Poſen beſtellt hätte. Glücklicher Weiſe 
iſt Herr Circourt eine zu unbedeutende Perſon, als daß irgend Jemand ſich 
auf ſeine Bemerkungen und Berichte verließe. Das Polniſche Comité in Paris 
unter dem Vorſitz des Herrn Laſteyrie, welches aus politiſch bedeutenden Per⸗ 
ſonen beſteht, hat beſſere Nachrichten über die Verhaͤltniſſe und den Zuſtand des 
Großherzogthums, und Herr Emanuel Arago, welcher det politiſchen Lauf⸗ 
bahn des Herrn Circourt wahrſcheinlich ein Ende machen wird, iſt kein Mann 
den man an der Naſe herumführen und Etwas weiß machen kann, 
Poſen, den 22. Mai. Das Deutſche Leben regt ſich auf die erfreulichſte 
Weiſe in unſeren Mauern. Es ſcheint, als ob ſeit der Zeit, da der Strom deſ⸗ 
ſelben nicht mehr aus den verſchiedenartigſten Rückſichten zurückgehalten werden 
darf, Alles einen neuen Aufſchwung genommen habe. Wer geſtern dem Schau⸗ 
ſpiele beigewohnt hat, welches unſere Bürgerwehr bot, wer ferner unſere jugend⸗ 
friſche Freiſchaar unter ihren ſelbſtgewählten Offizieren ſich täglich rüſtig in den 
Waffen üben ſieht, der kann ſich des freudigen Gedankens nicht erwehren, daß 
eine tüchtige Deutſche Volkskraft hier einen Vorpoſten bildet. a 

Aber nicht nur eine Bewaffnung hat ſich hier organiſirt, es treten auch an⸗ 
dere erfreuliche Erſcheinungen hervor und ich will hier gleich von einer der wichtig⸗ 
ſten ſprechen — von dem eben gebildeten Hand werkerverein. 4 

Wie überall, ſo hat ſich auch bei uns das dringende Bedürfniß kund gegeben, 
dem Nothſtande der Gewerbetreibenden dadurch eine Abhilfe zu verſchaffen, daß 
man in ihrer Mitte ſelbſt über die Mittel klar würde, die zum Zwecke führen 
könnten. — Es wurde von vielen Seiten darauf gedrungen, daß die Gewerke 
zuſammentreten, ſich gegenſeitig über die Mißſtände ihrer gegenwärtigen Lage beſpre⸗ 
chen und über die wünſchenswerthen Veränderungen berathen möchten. Beſon⸗ 
ders thaͤtig hatte ſich in dieſer Beziehung uuſer Mitbürger Tiſchlermeiſter Poppe 
gezeigt. A 

Schon am 19. Mai war eine vorläufige Verſammlung gehalten und darin 
beſchloſſen worden, am 21. Nachmittags eine Generol⸗Verſammlung zu veran⸗ 
ſtalten. Den dann Verſammelten ſollten die Herren Poppe und Haller den 
Zweck der Vereinigung auseinanderſetzen und überhaupt die nöthige Einleitung 
treffen. — Auch die Polniſchen Handwerker ſollten eingeladen werden. — Zul 
gleich wurde dem Bürger Nadlermeiſter Waller das Amt eines Ordners und 
dem Rektor Vanſelow die Führung des Protokolls übertragen. 

In der am 21. ſtattgehabten Verſammlung wurde nun Herr Waller noch⸗ 
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mals als Ordner beftätigt und Herr Poppe ergriff ſodann das Wort, um über 
die Quellen des Nothſtandes der hieſigen Handwerker, ſo wie auch im Allgemei- 
nen darüber zu ſprechen, durch welche Mittel dieſer Stand auf eine würdige Stufe 
zurückzuführen ſei. Am Schluſſe ſeines Vortrages, den wir im konſtitutionellen 
Blatte unſeren Mitbürgern wo möglich im weiteſten Umfange mittheilen wollen, 
machte er den Antrag: Einen Ausſchuß zu bilden, der dieſen Gegenſtand berathen, 
die Klagen und Beſchwerden jedes Einzelnen hören und über die Mittel zur Ab⸗ 
hilfe Beſchlüͤſſe faſſen ſolle. 

Dieſer Antrag wurde unterſtützt, und nachdem Herr Opis noch beſonders 
darauf aufmerkſam gemacht, daß unſere Polniſchen Mitbürger weder vom Verein 
noch vom Ausſchuſſe ausgeſchloſſen fein, vielmehr überall kein Unterſchied der 
Nationalitäten ſtattfiuden ſolle, wurde ſofort zur Wahl eines vorläufigen 
Aus chuſſes für die Dauer eines Monats geſchritten. Dieſer Ausſchuß wird bal⸗ 
digſt zuſammentreten und die nächſten weiteren Maaßnahmen treffen. 


Frauſtadt, den 18. Mai. In der Ueberzeugung, daß viele Mitbürger, in 
gerechter Entrüſtung über die unwürdigen Umtriebe, welche in Berlin die ſe⸗ 
gensreiche Thätigkeit Parse ehrenwerthen Miniſteriums beeinträchtigen und 
auf die Ruhe und den Wohlſtand des Landes in bedauerlichſter Weiſe einwir⸗ 
ken, es an der Zeit finden werden, dieſer ſchmählichen Bevormundung des gan⸗ 
zen Volkes durch unberufene Partheimänner, entſchieden entgegen zu treten, iſt 
die folgende Adreſſe an die hohe Verſammlung zur Vereinbarung der Preußi⸗ 
ſchen Staats⸗Verfaſſung entworfen worden und ſoll unſerem Deputirten zu je⸗ 
ner Verſammlung zur Vorlage übergeben werden. 8 

„Hohe Verſammlung! 

Mit freudigem Danke haben auch die Unterzeichneten das koſtbare Geſchenk 
empfangen, welches in den Tagen des 18. und 19. März des Königs freier 
Wille feinem Volke verliehen hat. Denn frei müſſen wir den Willen Des⸗ 
jenigen halten, in deſſen Hand es lag, nach wenigen Stunden die Barrikaden 
der Hauptſtadt niederzuwerfen, und der es vorzog, die Macht aus den Händen 
zu geben, Seinem Volke ſich anzuvertrauen, um nicht länger mit dem Blute 
der Schuldigen das Blut der Verführten, der Irrenden, der Unſchuldigen ver⸗ 
gießen zu laſſen. g 

Dem edel gebotenen Vertrauen wurde nicht edel entſprochen. Wir wen⸗ 
den uns mit tiefem Schmerze von jenen Tagen, in welchen wir die Majeſtät des 
Herrſchers herabgewürdigt, ja feine perſönliche Freiheit — kaum ſagen wir zu 
viel — beſchränkt ſehen mußten. So wollten wir den König eines freien Vol⸗ 
kes nicht! — Und Er, den nichts band an den Thron Seiner Väter, als die 
Sorge für Sein Volk, Er vergaß über dieſe Sorge Sich Selbſt. Er zog Sich 
nicht zurück in ein ungetrübtes Privatleben, Er duldete für Sein Volk, für 
welches Sein Scheiden der Anfang unſäglichen Elends, unabſehbarer Verwirrung 
geweſen wäre. Sein Scharfblick erwählte aus dem Volke die Männer von 
Kopf und Herz, welche die geeignetſten waren, die aufgeregten Wogen in das 
friedliche Bert zurück zu leiten. — Und wie lohnte Ihm Sein Volk! — Die 
Mehrzahl der Herzen — wir dürfen es kühn ſagen — ſchlägt Ihm dankend 
entgegen, fie weiht Ihm den ſchönſten Tribut eines freien Volkes — Volkes⸗ 
Liebe Aber neben dieſer Mehrzahl ſtehen jene willenloſen Haufen der Haupt⸗ 
ſtadt, welche das Wort exaltirter junger Männer, unzähmbarer Chrgeiziger, 
feiler Literaten und geſunkener Beamten fanatifirt, indem ihnen, während man 
fie zum Müfiggange verführt, von zügelloſer Freiheit, von müheloſem Erwerbe 
vorgeredet wird. Und dieſe Haufen, welche ſich anmaßen, Preußens Volk zu 
repräſentiren, Preußens Volk, das durch ihre Handlungsweiſe entwürdigt wird, 
ſuchen durch rohe Gewalt die Regierung zu beſtimmen, wie eben jetzt durch lei⸗ 
denſchaftliche Demonſtrationen gegen die Zurüdberufung Sr. Königlichen Ho⸗ 
heit des Prinzen von Preußen, ſchüchtern die beffergefinnten Bewohner der Haupt⸗ 
ſtadt ein und erſchüttern das Vertrauen der Provinzen. Daher die traurige 
Stockung im Handel und Gewerbe; daher die Noth, welche unter der ärmeren 
Volksklaſſe immer mehr um ſich greift; daher die ſchwankenden Maaßregeln in 
der Polenſache, welche den Wohlſtand unſerer Provinz auf unabfehbare Zeit 
vernichtet haben. Dieſem Zuſtande muß ein Ende gemacht werden, ſei der Preis 
auch der höchſte. Unwürdig würden wir der neu geſchenkten Freiheit fein, woll⸗ 
ten wir länger ſolche Tyrannei Einzelner dulden, welche auf den Schultern 
aufgeregter Maſſen ſich dem Ziele ihres ränkevollen Strebens möchten zutragen 
laſſen. Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß unter ſolchen Umſtänden die 
Wohlfahrt des Volkes nicht geſichert werden und wahre Freiheit nicht gedeihen 
könne, richten wir an Eine Hohe Verſammlung die dringende Bitte, vor 
Allem Maaßregeln beantragen zu wollen, daß die Freiheit, die uns gewor⸗ 
den, nicht in Frechheit ausarte, und daß die Regierung, frei und kraftvoll, 
vor jeder fremden Einmiſchung geſchützt, nur der geſetzlichen Vertretung des 
Volkes verantwortlich dafiche, damit endlich das Volk wieder eine Verwaltung 
über ſich erkenne, zu welcher es Vertrauen zu faſſen und in welcher es Schutz 
vor Unterdrückung und Anarchie zu ſinden vermag. 

Mitte Mai 1848. 


Einwohner des Frauſtadt⸗Liſſaer Kreiſes.“ 

In 3 Tagen war dieſe Adreſſe mit gegen 2000 Unterſchriften in Liſſa⸗Frau⸗ 
ſtadt und Umgegend verſehen. 

Berlin, den 21. Mal. Unſere conſtituirende Verſammlung wird der 
König morgen im weißen Saal eröffnen. Für die ferneren Sitzungen iſt die Sing⸗ 
akademie angewieſen, die man ſchon deshalb für ſehr zweckmäßig anſehen will, weil 
ihre beengte Umgebung füt maſſenhafte Demonſtrationen keinen Raum bietet. 
Wer hätte ein Jahr zurück ſolche Ideenaſſociation gehabt! Das Verbot der Volks⸗ 
verſammlungen unter freiem Himmel während der Seſſton der Nationalvertreter, 
worüber meine geſtrige Mittheilung vielleicht zu einem Mißverſtändniß Veranlaf- 
fung gegeben hat, iſt nicht etwa eine vom Miniſterium beabſichtigte Maßregel, 
ſondern bisher nut noch ein im Publikum entftandener Wunſch, der durch Petitio⸗ 
nen der Verſammlung an's Herz gelegt werden ſoll. Mau wütde ſich läuſchen, 
wenn man die hier herrſchende Spannung auf den Zuſammentritt der Verſamm⸗ 
lung ſehr hoch anſchlüge. Mit viel lehafter erretzten Empfindungen ſah man vor 
einem Jahre dem erſten vereinigten Landtage entgegen. Zwei Gründe walten 


hierbei vor. Einmal kann von jenem Eroberungsgelüſte auf dem Gebiete poli⸗ i 
tiſcher Freiheiten, mit welchem wir damals unbetretene Bahnen zu gewinnen 

hofften, jetzt ſchon deshalb nur in geringerem Maße die Rede ſein, weil ſeit dem 

18. März die Eroberungen weſentlich hinter uns liegen und die Thätigkeit der 

Verſammlung vornehmlich einerſeits auf gewährleiſtende Grundlegung der erwor⸗ 

benen Güter, andererſeits auf Fernhaltung anarchiſcher Beſtrebungen gerichtet ſein 

muß. Nicht minder wird zweitens jene gemäßigtere Stimmung durch die für 

den Augenblick eingetretene Abſpannug der Gemüther verurſacht. Kein Wunder 

bei der Fülle politiſcher Spannungen. Für ſchnelle Veröffentlichung der Verhand⸗ 

lungen wird das Mögliche geſchehen. Ein Herr Horwitz kündigt heute eine 
„Preußiſche Parlamenentszeitung“ an, in der er jeden Abend die Reden deſſelben 
Tages in mehr oder weniger ausführlichen Auszügen mitzutheilen ſich auheiſchig 
macht. Dieſer Herr gehört übrigens der Richtusg des politiſchen Klubs an. 
Neben dieſer werden Unternehmungen ähnlicher Art gewiß nicht fehlen. Von 
Abeken ſoll eine Zeitung faſt derſelben Tendenz vorbereitet werden. ; 

P** Berlin, den 20. Mai. Das frühere Syſtem hatte drei Haupt⸗ 
Rügen: Ariſtokatie, Bureaukratie und Prieſterthum. In jeder dieſer drei Kate⸗ 
gorien gab es mehr oder minder mißliebige Perſönlichkeiten, ſogenannte Liberale, 
die bei Gelegenheit auch wohl ſo weit gingen, durch Aeußerungen und Benehmen 
offene Oppoſition gegen die Regierung zu ergreifen, und von denen einige bei be⸗ 
harrlicher Oppoſition ſelbſt mit Rechtsentziehungen, Amtsentſetzung, Verſetzungen 
und dergleichen beſtraft wurden. Die meiſten dieſer Männer wurden bis zum 18. 
März durch die Gunſt der liberalen Welt getragen. Man hüte ſich aber ſehr, 
alle dieſe Liberalen von vormals auch jetzt noch ohne Weiteres als Vertreter des 
Fortſchritts anzuſehen. Prüft man dieſelben nehmlich ſchaͤrfer, fo überzeugt man 
ſich gar bald, daß die meiſten von ihnen die liberale Fahne nur aufſteckten gegen 
die Uebergriffe einer andern Kategorie, daß ſie aber innerhalb ihres eigenen Kreiſes 
einen durchaus bornirten Geſichtskreis hatten und haben, an allen Vorurtheilen 
und Vorrechten ihrer Kategorie kleben und ſomit für die Forderungen der Gegen⸗ 
wart noch bei Weitem nicht die richtigen Männer find. i i 

Unter den Ariſtokraten waren Männer genug, die gegen die Aumaßungen der 
Bureaukratie ſich auflehnten, auf die bürgerlichen Federſuchſer (mochten ſie auch 
Miniſter ſein) ſchmähten und ſchimpften und ihren Einfluß zu ſchwaͤchen und zu 
brechen ſuchten. Auch ſolche waren unter ihnen, die dem Prieſterthum, dem Pie⸗ 
tismus und der Duckmäuſerei abhold waren und auf die Pfaffen weidlich ſchalten. 
Nie kam es ihnen aber in den Sinn, gegen ariſtokratiſchen, militäriſchen Hochmuth 
ein offenes wahres Wort zu ſprechen. Das war für ſie das unantaſtbare Heiligthum. 

Unter den Burcaufraten hörte man oft genug Klagen laut werden gegen die 
unerträglichen Anmaßungen des Junkerthums, gegen Hofadel wie Landadel, gegen 
Standesherrlichkeit und Mllitärdespotismus. Sobald aber an der bureaukrati⸗ 
ſchen Untrüglichkeit gezweifelt, an dem Polizeiſtaat gerüttelt werden ſollte „dann 
wurde die ſehr gewichtige Amtsmine ſehr verdrießlich und kam mit fiskaliſchen 
Unterſuchungen. 5 

Die Liberalen der Kirche ſtellten ſich zwar etwas anders, ſie opponirten dem 
Kirchenregimente ſelbſt, dies aber zum Theil doch ſehr mäßig und zahm. An⸗ 
dererſeits ſowie es Angriffe auf ihre Vorrechte und Vorurtheile galt (als da ſind 
namentlich Sporteln, Kirchenpolizei, Gewalt über die Schule und dergl.), fo waren 
die geiftlichen Herren ſehr ungehalten, drohten mit geiſtlichem Zorn und ewigem 
Verderben, genug zeigten ſich als Pfaffen. i 
Daß in allen drei Kategorien auch ehrenvolle Ausnahmen vorgekommen, iſt 
gewiß. Aber noch gewiſſer iſt es, daß man nicht einen jeden für einen vollen 
Mann der Zeit halten darf, der einmal nach irgend einer Seite hin eine — wer 
weiß wie ſehr ihm gerade paßliche — Oppofltion ergriffen hat. Der ſtark libe⸗ 
ral gefarbte Landtagsabgeordnete Landrath v. Binde iſt in feiner Heimath jetzt 
nicht zur Nationalverſammlung gewählt. Einer ſeiner Landsleute ſagt in einer 
ſehr kurzen Annonce deshalb, es fei nicht geſchehen, weil Herr v. Vincke zwar 
ein bedeutender Redner, aber ein noch viel bedeutenderer Ariſtokrat ſei. 

Berlin, den 18. Mai. Für die aufrichtige Deutſche Geſinnung 
unſeres Königs kann folgende Thatſache als Beweis gelten. Einer der hie⸗ 
ſigen Abgeordneten für Frankfurt ward dem Könige vorgeſtellt, bei welcher Gele⸗ 
genheit der König eine lange Unterredung über die Deutſchen Verhältniſſe anknüpft. 
Beſonders aber hob derſelbe hervor, daß er eine Losſagung Oeſterreichs vom Deut⸗ 
ſchen Bunde für das größte Unglück halte, welches Deutſchland treffen könne. Wenn 
ein ſolches Unglück durch eine Verzichtleiſtung Preußens auf den Vortritt, der ihm 
vielleicht zugedacht fei, vermieden werden konnte, fo wurde ihm (dem König) die 
Wahl nicht ſchwer fallen. — Nicht ohne Bedeutung iſt der Wechſel in der Um⸗ 
gebung des Prinzen von Preußen. Seinen frühern Adjutanten iſt eine 
andere Beſtimmung geworden. Der Major Laue iſt als erſter Adjutant deſſelben 
eingetreten, ein Mann, der außer ſeinen hochgeachteten militäriſchen Fahigkeiten 
auch das Verdienſt beſitzt, ſich frei den Entwickelungen der Zeit angeſchloſſen zu 
haben. j (Pr. Bl.) 

77. Die Miniſter haben, wie man hört, Sr. Majeſtät ehrerbietige Vorſtel⸗ 
lungen über das Benehmen eines Theils der Höflinge und der Umgebung des 
Königs gemacht und den Antrag geſtellt, daß Ihre Majeſtaͤten das H ofperſonal 
aufhebe, deſſen Einfluß, wie es ſcheint, ſtörend in die Vorhaben der Miniſter 
greift. — In conſtitutionellen Monarchien iſt ein ſolcher Wechſel des Hofperfonals 
etwas wenig auffälliges und namentlich in England gehen die Miniſter fo weit, 
ſelbſt die Kammerfrauen der Königin zu entfernen, wenn dieſe nicht zu ihren 
Spſteme zu paſſen ſcheinen. Bei uns kömmt ein ſolcher Antrag, der ührigens 
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nur einige Herren und Damen angehen dürfte, zum erſten Male vor und ſoll 
daher auch in Potsdam keinesweges freundliche Geſichter hervorbringen. Es iſt 
jedoch unvermeidlich, daß ein conſtitutioneller Fürſt die conſtitutionelle Form feſt⸗ 
hält, was nur der Neuheit der Sache nach Befremden bewirken kann. (Brem. Ztg.) 

Frankfurt a. M., den 18. Mai. (O. P. A. Z.) Der geſtrigen Ver⸗ 
abredung gemäß, verſammelten ſich heute Nachmittags 3 Uhr die anweſenden Mits 
glieder der konſtituirenden Verſammlung im Kaiſerſaale des Römers. Nach gepflogener 
Berathung, in welcher Dr. Lange aus Hannover zum Alterspräſidenten, von Lin⸗ 
denau aus Sachſen zum Altersvicepräſidenten und als Schriftführer einige der 
jüngſten Mitglieder bezeichnet wurden, begaben ſich die Verſammelteu in feierlichem 
Zuge unter Glockengeläute und Kanonendonner durch die Reihen der aufgeſtellten 
Stadtwehr nach der Paulskirche, Tiefes Schweigen herrſchte unter den herbeige⸗ 

ſtrömten Zuſchauern, welche tief ergriffen ſchienen von dem Eruſt und der Wich⸗ 
tigkeit des Augenblickes. Es waren nicht wenige, denen die Thränen in den Au⸗ 
gen ſtanden. Im Sitzungsſaale erklärte der Alterspräfident nach einer kurzen An⸗ 
ſprache, in welcher er hinwies auf die Bedeutung dieſer in Deutſchlands Geſchichte 
einzig daſtehenden, ſo außerordentlich bedutungsvollen erſten Verſammlung, unter 
lautem Jubel der Auweſenden die Verſammlung für konſtituirt. Ein von der 
Bundesverſammlung eingegangenes und verleſenes Schreiben an die Deutſche Na⸗ 
tionalverſammlung heißt dieſe im Namen der Deutſchen Regierungen mit einem 
Segenswunſche für ihr Beginnen willkommen. Der Präſident beantragte die 
Eutfernung eines Erwiederungsſchreibeus; mehrere Mitglieder verlangten vorgäns 
gige Debatte, andere vorherigen Druck des eingelaufenen Schreibens. Zitz aus 
Mainz erklärte ſich gegen jede Beantwortung, da es unter der Würde der Ver: 
ſammlung ſei, auf bloße Komplimente, wie ſie das Schreiben enthält, zu antworten. 
Darauf beantragte Weſendonk aus Düſſeldorff die Annahme einer vorläufigen Ge⸗ 
ſchäftsorbnung und empfahl als ſolche einen von ihm gemachten und verleſenen 
kurzen Entwurf. Zugleich ſolle eine Kommiſſion zur Entwerſung einer definitiven 
Geſchäftsordnung niedergeſetzt werden. v. Reden aus Berlin empfahl zur einſt⸗ 
weiligen Annahme die von drei Mitgliedern (Schwarzenberg, R. Mohl und Mur⸗ 
ſchel) aus Veraulaſſung einer früheren Aufforderung entworfene Geſchäftsordnung, 
ſodann die gleichzeitige Ernennung einer Kommiſſion zur baldthunlichſten Vericht⸗ 
erſtattung über dieſen Gegenſtand. Dieſe umfaſſendere Geſchäftsordnung wurde 
erſt im Laufe der Sitzung vollfländig vertheilt. Die daraus hervorgehende Un⸗ 
bekanutſchaft vieler Mitglieder mit dem genaueren Inhalt wurde im Laufe der 
ſehr ſtürmiſchen und ungeregelten Debatte vorzüglich gegen die Annahme geltend 
gemacht. Nach Schluß der Verhandlung wurde der v. Reden'ſche Antrag durch 
Stimmenmehrheit augenommen. Auf Grund des Abſchnitts I. der nunmehr einſt⸗ 
weiligen Geſchäftsordnung beantragte Wippermann aus Kaſſel die Vornahme der 
Wahl eines vorläufigen Präſidenten. Dagegen wurde von mehreren Seiten, wie 
von Jucho aus Frankfurt, Fuchs aus Breslau ıc. bemerkt, daß man bei den be- 
reits getroffenen Beſtimmungen hinſichtlich des Alterspräſidiums und der Schrift⸗ 
führer bleiben ſolle, bis nach Prüfung der Vollmachten eine definitive Wahl ſtatt⸗ 
finden könne. Mit der allgemeinen Annahme der Geſchaftsordnung, die man 
noch nicht genau gekannt gekannt habe, ſeien noch nicht alle Paragraphen, zumal 
wenn fie Beſchlüſſen entgegenſtünden, augenommen. Jaup aus Darmſtadt ſtellte 
den Antrag, unter dem Vorſitze des Alterspraſidiums einen vorläufigen Präfidenten 
auf vier Wochen zu wählen. Die Frage, ob überhaupt zur Wahl eines vorläufi⸗ 
gen Präſidenten geſchritten werden ſollte, wurde durch Stimmeumehrheit, die ſich 
nach mehrmaliger Probe und Gegenprobe ergab, bejaht, die Wahl ſelbſt für heute 
ausgeſebt. Biedermann aus Sachſen ſtellte als Berichterſtatter der vorbereitenden 
Kommiſſion den durch Abſtimmung mit einer Modifikation zum Beſchluß erhobe— 
nen Antrag, daß eine gedruckte Ausgabe des ſtenographiſchen Protokolls veran- 
ſtaltet, der Verkauf zu möglichſt billigen Preiſen veraulaßt und einer Kommiſſion 
zur Einleitung der erforderlichen Maßregeln Ermächtigung ertheilt werde. Stedt— 
mann ſtellte den Antrag (vor Biedermann), zur Prüfung der von der vorbereiten: 
den Kommiſſion für die Nationalverſammlung getroffenen Anſtalten eine Kom— 
miſſion niederzuſetzen. Die Kommiſſion zur Berichterſtattung über die Geſchäfts⸗ 
ordnung ſoll in der morgenden auf 10 Uhr Vormittags feſtgeſetzten Sitzung er⸗ 
nannt werden. Auf ſtürmiſches Verlangen nach dem Schluſſe der Sitzung wurde 
dieſe gegen 7 Uhr geſchloſſen. N 

Rendsburg, den 18. Mai. (Alt. Merk.) Die proviſoriſche Regierung hat 
nachſtehende Verfügung in Betreff der Aufhebung des Embargo auf Däniſche 
Schiffe erlaſſen: „In Uebereinſtimmung mit dem in der 49ſten Sitzung des Deut- 
ſchen Bundestags gefaßten Beſchluß, daß, wenngleich Däniſcherſeits auf Deut- 
ſche Schiffe Embargo gelegt, doch von Bundeswegen eine gleiche Maßregel 
allgemein nicht anzuwenden ſei, verfügt die proviſoriſche Regierung hierdurch, 
daß es in den Herzogthümern Schleswig Holſtein nach Maßgabe des gedachten 
Beſchluſſes zu halten ſei, und hebt demnach das auf Däniſche Schiffe bereits 
gelegte Embargo wiederum auf.“ 

Rendsburg, den 17. Mai. Dem Wasmerſchen Corps ift heute das doppelt 
ſo ſtarke von der Tannſche (gegen 600 Mann) gefolgt. Auch ihm iſt ein ähnlicher 
feſtlicher Empfang bereitet worden, wie am geftrigen Tage den vor ihm eigetroffe⸗ 
nen Waffenbrüdern. Die Auflöſung beider Corps iſt oder wird geſchehen. Den 
kräftigen Geſtalten fie htman die Ermüdung nur wenig, den blitzenden Augen deſto 
deutlicher die Luſt an, auf den erſten Wink wieder an des Landes Grenze zu deſſen 
Schuß und Schirm ſich zu ſtellen. Manche reihen ſich ſchon jetzt dem regulairen 
Militair an. Der kurze Feldzug hat viele von ihnen zu trefflichen Führern der 
Volksbewaffnung gemacht, an deren Durchführung nun mit aller Energie gear⸗ 
beitet werden muß. 


Limburg, den 8. Mai. Heute iſt hier die erſte Nummer einer Art von 
Geſez-Sammlung des Deutſchen Bundes, „Memoriaal voor de duitſche Bonds 
zaken“, ausgegeben worden, das künftig dieſem Bundeslande alle Bundes-Au⸗ 
gelegenheiten mittheilen ſoll. Die erſte Nummer euthält die Verordnung wegen 
der Wahl zweier Abgeordneten für Limburg zur Deutſchen National-Verſammlung, 
die am 16. Mai für den Bezirk von Maaſtricht zu Valkenburg, für den von 
Roermonde zu Roermonde ſtattfinden fol. Im erſten Bezirk werden 144, im an⸗ 
deren 164 Wahlmänner ernannt. N f 

Kolding, den 18. Mai. (Oftfee- Ztg.) Der General von Wrangel hat 
nachſtehende Proclamation erlaffen: a 

f „Bewohner Jütlands! 

Seit 14 Tagen befindet ſich ein großer Theil meiner Armee auf jütländi⸗ 
ſchem Boden; ich habe genau das gehalten, was meine Proclamation vom 2. 
Mai Euch verſprochen und habe nicht einmal alle Bedürfniſſe für mein Heer ge⸗ 
fordert, eben ſo wenig, wie Ich Euch die Widerſetzlichkeit und Abgeneigtheit, i 
welche ich in dieſer Hinſicht bei mehreren von Euren Behörden gefunden dee 
ten habe. Eure Regierung fährt aber fort, deutſches Eigenthum mit Beſchlag 
zu belegen und die Deutſchen Schiffe aufzubringen. Durch dieſe Handlungs⸗ 
weiſe zwingt mich Eure Regierung, meine Uebermacht anzuwenden, von dem Rechte 
des Krieges Gebrauch zu machen und in Juͤtland Schadenerſatz für allen Schaden, 
welchen der Deutſche Handel, die Deutſche Schiffahrt und Deutſches Eigenthum 
anderweitig leiden, zu ſuchen. Jütländer! Eure Regierung zwingt mich, Euch 
eine Contribution von 2 Millionen Spezies aufzulegen. Dieſe Contribution ſoll 
indeſſen nur ein Pfand ſein für den Schaden, den Eure Regierung dem Deutſchen 
Handel und Eigenthum zugefügt hat. Im Falle Eure Regierung das unter Bes 
ſchlag liegende Deutſche Eigenthum freigiebt und Erſatz für den Deutſchland zu⸗ 
gefügten Schaden leiſtet, follen euch die Contributionsgelder wieder zurückgezahlt 
werden. Mit Hülfe Eurer Behörden beabſichtige ich, dieſe Contribution unter 
die verſchiedenen Aemter gleichmäßig zu vertheilen, wobei ich die neueſten Steuer⸗ 
Regiſter zu Grunde legen und ferner die Beſtimmung gelten laſſen werde, daß das 
freie Hartkorn doppelt jo viel wie das unfreie zahlt, und daß das Eigenthum 
milder Stiftungen und Schulen von dem Beitrage zur Contribution frei bleiben 
ſoll. Wenn der Betrag diefer Contribution bis zum 28. d. M. nicht eingezahlt 
iſt, wird die Eintreibung ihren Anfang nehmen. Sollten nun wieder Erwarten 
Eure Behörden ſich weigern, Euch dieſe Kriegslaſt durch gerechte und billige Re⸗ 
partition zu erleichtern, ſo werde ich dieſen Auftrag anderen zuverläſſigen Män⸗ 
nern übertragen, und wären ſolche auch nicht zu finden, oder ſollet Ihr ſelbſt ſo⸗ 
gar die Zahlung verweigern, ſo laſſe ich durch meine Truppen Alles uns Nothige 
nehmen, wo es gefunden wird. Ich hoffe zu Gott, daß die Behörden und das 
Volk ſelbſt Einſicht genug haben werden, mich nicht zu dieſem letzten Mittel zu 
zwingen; geſchieht dies doch, dann muß das Volk ſelbſt die Verantwortlichkeit 
für all das Elend und Unglück, welche bei einem ſolchen Verfahren unvermeidlich 
ſind, auf ſich nehmen. Kolding, den 18. Mai 1848. Der Ober⸗Befehlsha⸗ 
ber der Armee Wrangel, Königlich Preußiſcher General der Kavallerie.“ 

Wien, den 15. Mai. Das Erzherzog Ludwig ſich nun zur wirklichen 
Eutfernung entſchloſſen, wurde durch die geſtrigen Abendblätter offiziell mitgetheilt 
Es unterliegt darum keinem Zweifel, daß weitere Epurationen ſich hieran knüpfen 
werden. — Man beſorgte geſtern und heute Straßentumulte, ſie haben ſich aber 
auf eine Katzenmuſik beſchränkt, welche einem bekannten ſteinreichen und ſteinharten 
Manne gebracht wurde. — Heute fand eine Verſammlung im Theater ſtatt, um 
die Mittel zu berarhen, 20 Millionen Fl. durch Selbſibeſteuerung des Landes aufs 
zubringen; man betrachtet den Entwurf als hoͤchſt chimäriſch. — Ein Student 
zog dieſen Morgen mit mehren Arbeitern zu verſchiedenen Fabritbeſitzern, um ſie 
auf friedlichem Wege zu vermögen, ſich für einige Zeit des Gebrauchs 920 Pero⸗ 
tinen zu enthalten. Das Central⸗Comité ſchickte jedoch Abgeordnete aus und ließ 
ihn fahnden. — Das Mähriſche ftändifche Comité hat bei dem Miniſter eine 
Beſchleunigung der Wahlen und eine Zuſammenberufung des Reichstags angeſucht, 
weil die Anarchie in der Hauptſtadt ſich auf beunruhigende Weiſe auch in — 
Provinz kundgebe. Heute verläßt die zur Ergründung des öffentlichen Rechtsver⸗ 
fahrens angeordnete Commiſſion Wien. — Die Stimmung bleibt hier fortwährend 
ſehr gedrückt, die Beſorgniſſe wegen einer Franzöſiſchen Intervention in Italien 
und wegen einer Ruſſiſchen in Angelegenheiten des Panſlavismus verſtärken ſich 
und diejenigen über die weitern Folgen der tiefen Riſſe unter den eignen Volta 
ſtaͤmmen verringern ſich dabei in keiner Weiſe. 8 

Wien, den 18. Mai, Mittags. Die Nachricht, daß der Kaiſer Wien ver⸗ 
laſſen habe, ſetzt ſeit heute Morgen die gauze Stadt in die heftigſte Bewegung; 
die ganze Einwohnerſchaft hat ſich mit Einſtimmigkeit für den Kaiſer und die 
Aufrechthallung der con ſtitutionellen Monarchie erklärt. Ein paar übel⸗ 
berathene junge Leute haben in den Vorſtädten die Aufregung zu benutzen gewußt, 
um die Republik auszurufen, allein das Volk ſiel über ſie her und wollte ſie auf 
hängen, die Nationalgarde hatte die größte Mühe, ſie aus den Schlaͤgen und 
Stößen der aufgebrachten Meuge zu retten und in ſichere Haft zu bringen. Alles 
vereinigte ſich, um die geſetzliche Ordnung eiligſt herzuſtellen, und es ſoll dem 
Kaiſer durch eine Deputation der allgemeine Wunſch ausgeſprochen werden, daß 
er zurücktehren möge; die Kaiſerburg und die Kaiſerſtadt erwarten ihn mit freu 
diger Zuverſicht. \ i g 

Wien, den 19. Mai. (Wien. Ztg.) Der Kriegemi 
henden Tagesbefehl erlaſſen: i 1 Po 


(Mit zwei Beilagen.) 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 24. Mai 1848 


„Die Abreiſe Sr. Maj. des Kaiſers und des Allerhöchſten Hofes aus der Re⸗ 
ſidenz hat Beſorgniſſe für die Störung der öffentlichen Ruhe erregt. Der ver 
autwortliche Miniſter⸗Roth hat feiner Pflicht gemäß die nöthigen Maßregeln ges 
troffen, um der Regierung die erforderliche Macht zu ſichern. Durch bie freifins 
nige Erklärung der Nationalgarde und der akademiſchen Legion, welche dem Mir 
niſterrath die Bitte vorgetragen haben, unter die Befehle Sr. Excellenz des kom⸗ 
mandirenden Generals geſtellt zu werden und ſich jeder Anordnung des Miniſter⸗ 
Rathes zu unterziehen, iſt die Einheit hergeſtellt, welche die Buͤrgſchaft der Kraft 
und Ordnung iſt. Der unterzeichnete Kriegsminiſter wendet ſich mit vollem Ver⸗ 
trauen an die braven und treu ergebenen Truppen der Garniſon. Er iſt über 
zeugt, daß ſie in der gegenwärtigen Lage im vollſten Einverſtändniß mit der Nas 
tionalgarde zu dem großen Zwecke der Unterdrückung jeder Unordnung mitwirken 
werden, und ſo wie ſie gegen einen äußeren Feind ſich als die feſteſte Stütze des 
Thrones zeigen — auch gegen jeden Verſuch innerer Feinde, unſere Staats Ver⸗ 
fafjung zu erſchüttern und einen Umſchwung herbeizuführen, fich bemühen werden, 
burch volle und eifrigſte Pflichterfüllung dem Rufe der braven Oeſterreichiſchen 
Armee würdig zu bleiben. Wien, den 18. Mai 1848.“ 

Ferner enthält die Wien. Ztg. in ihrem heutigen Blatte folgenden Erlaß des 
Miniſter⸗Rathes: f 

„Der Miniſter-Rath hat im nichtamtlichen Theile der heutigen Wiener Zeis 
tung eine Vergleichung der dort nur in Ausſicht geſtellten Abreiſe Sr. Maj. des 
Kaiſers von Wien mit der Flucht König Ludwig XVI. mit dem Beiſatz geleſen: 
„daß der letzte Tag des Hierſeins Sr. Majeftät auch der erſte Tag der Republik 
ſein würde.“ 

„Der Miniſter-Rath handelt gewiß nur als Organ der geſammten Bewohner- 
ſchaft Wiens, fo wie der ſämmtlichen, ihrem gütigen Monarchen treu ergebenen 
Voͤlker, wenn er mit entſchiedener Eutrüſtung eine Unterſtellung ſolcher Geſinnun— 
gen oder gar der Abſichten der Bewohner Wiens zum Umſturze der monarchiſchen 
Verfaſſung von ihnen abweiſt. 

„Der Miniſterrath kann in einer ſolchen Deutung eines Enutſchluſſes Sr. Maj. 
binfichtlich eines zeitweiligen Aufenthaltes Allerböchſtihrer Perſon an dieſem oder 
jenem Orte der konſtitutionellen Monarchie nur eine traurige Verirrung oder Bes 
leidigung Einzelner gegen die unerſchütterliche Treue der Oeſterreicher als Volks- 
ſtaͤmme für ihren Monarchen erkennen. 

„Das interimiſtiſche Miniſterium iſt dieſe Erklarung allen Bewohnern Wiens 
ſchuldig und wird im vollen Einverſtäudniſſe mit der geſammten Bevölkerung 
Wiens und im Vereine mit der Nationalgarde nach allen ihren Beſtandtheilen, ſo 
wie mit dem Kaiſerl. Militair, mit Ernſt und Nachdruck nicht bloß die Aufrecht 
haltung der öſſentlichen Sicherheit und Ruhe, ſondern insbeſondere auch mit un, 
erſchütterlicher Feſtigkeit die monarchiſche Ordnung und die unverbrüchlich bewährte 
Treue und Anhänglichkeit der Diener an ihren geliebten Kaiſer zu ſchirmen wiſſen. 

Wien, den 18. Mai 1848. 

Die interimiſtiſchen Miniſter Sr. Majeftät des Kaiſers.“ 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris, den 17. Mai. National-Verſammlung. Das „Journal des 
Debats“ berichtet über den Hergang der Ereigniſſe und Verhandlungen in den 
Sitzungen vom 15. Mat: 

„Gleich beim Beginn der Sitzung ſahen wir, daß ein Komplott beſtehe: als 
wir unter dem von außen her in die Verſammlung dringenden Geſchrei einen der 
Quäſtoren der Verſammlung, Herrn Degouſſée, auf die Rednerbühne ſteigen 
ſahen und ihn erklären hörten, daß, gegen den Befehl des Präſidenten und gegen 
den Befehl der Quäſtoren, der National-Garde jeder Widerſtand gegen das Eins 
dringen der Aufrührer unterſagt worden ſei. Einige Minuten darauf wurden die 
Tribünen von Abgeordneten der Klubs beſetzt, welche einen Wald von Fahnen 
über der National-Verſammlung aufpflanzten. Auf der Rednerbühne ſahen wir 
Herrn Barbes und Herrn Clement Thomas, welche um das Wort ſtritten. 
Einige Worte, welche Herr Thomas ſprach, wurden mit Zeichen des Beifalls 
aufgenommen. Allein nun wird der Saal der Verſammlung ſelbſt entweiht. 
Man dringt in denſelben ein. Eine wüthende Menge ſtürzt durch alle Thüren 
in denſelben, während die Aufrührer, welche im Beſitze der oberen Tribünen 
waren, ſich an den Säulen herabgleiten laſſen und ſich unten im Saale des 
Platzes bemächtigen. Der Präſident ſetzt ſeinen Hut auf und bleibt auf ſeinem 
Stuhle. Auf mehreren Punkten des Saales brechen furchtbare Kämpfe aus. 
Einige Abgeordnete, welche muthig proteſtiren, werden bezeichnet und unwürdigen 
Gewaltthaͤtigkeiten unterworfen. Herr Barbes iſt auf der Erhohung des Platzes 
für den Präſidenten und reicht feinen von außen eingedrungenen Freunden die 
Hand. Er verlangt einen Augenblick Stille, um die Vittſchrift für Polen zu 
verleſen. Herr Raspail bringt die Bittſchrift und ſteigt auf die Tribüne, 
welche ſchon von einer wüthenden Menge beſetzt iſt, und an deren Fuß fortwährend 
Kämpfe ſtattfinden. Die Bänke werden erſtiegen. Wir hören den Ruf: „Es 
lebe Louis Blanc!“ Herr Louis Blane ergreift das Wort von dem Platze des 
Präſidenten über der Tribüne. Er verlangt einen Augenblick Stille für Herrn 
Raspail, welcher die Verleſung der Bittſchrift beginnt. Was liegt aber an 
deren Inhalt! Man hört das Geſchrei von der Straße; dieſes beherrſcht Alles. 
Herr Barbds ſteht noch immer zur Seite des Präſidenten, Herr Louis Blanc 
hinter ihm. Herr Barbds beantragt, zu erklären, „daß die Bevölkerung von 
Paris ſich um das Vaterland wohl verdient gemacht habe.“ Dann wagt er es, 


zu verlangen, daß der Saal von den Eingedrungenen geräumt werde. Man 
antwortet ihm: „Nein, Nein!“ Auf der eigentlichen Rednerbühne, unter ihm, 
riet jetzt eine bleiche und feurige Geſtalt auf. Es iſt Herr Blan qui. Er 
erzwingt einen Augenblick Stille. Auch er beginnt von Polen zu ſprechen, von 
dem Polen des Jahres 1772. Aber Polen verſchwindet bald; an die Stelle 
dieſer Erdichtung tritt die Wahrheit. Es handelt ſich von Rouen. Die Ver⸗ 
wirrung und der Sturm verdoppeln ſich. Herr Ledru Rollin erſcheint auf 
der Tribüne unter Beifalls⸗Bezeugungen. Er verlangt, daß die in den Saal 
Eingedrungenen ſich wenigſtens unter das Periſtyl der Kammer zurückziehen und die 
Verſammlung berathen laſſen möchten; aber auch er erhält als einzige Antwort: 
„Nein, nein!“ Die Rednerbüͤhne bedeckt ſich mit Menſchen, welche einer über den 
anderen ſteigen. Der Saal füllt ſich immer mehr. Die Abgeordneten der Klubs 
ſtürzen nach einander mit den Fahnen in deuſelben herein. Es erſcheink auch die 
Fahne des Jakobiner⸗Klubs, mit einem Flor behähgt: Dieſe hat indeß doch noch 
die drei Farben; aber auf einer Tribüne oben erſcheint eine einfarbige Fahne, 
die blutrothe Fahne. Sie wird jedoch bei dem Ausbruche eines Rufes des Ab⸗ 
ſcheus wieder zurückgezogen und verschwindet. Herr Barbes ſteigt wieder auf 
die Redner Bühne. Wißt Ihr, was er verlangt? Er verlangt, daß man ſofort 
eine Abgabe von einer Milliarde Franken von den Reichen bewillige; er verlangt, 
daß, wenn irgend Jemand, er ſei, wer es wolle, heute Abend in Paris den ‚Ge; 
neralmarſch ſchlagen laſſe, derſelbe für einen Verräther des Vaterlandes und 
außer dem Geſetze erklart werde. Wenn Ihr dies furchtbare, wuͤthende Geſchrei 
gehört hättet, womit dieſer Antrag auf eine Milliarde aufgenommen wurde, und 
den ſchrecklichen Tauz, welcher in dem Saale losbrach! Wenden wit die Augen 
davon ab! Herr Louis Blanc wird darauf ergriffen und im Triumphe einher⸗ 
getragen. Auf der einen Seite des Saales hält er auf einer Bank eine Rede, 
während Herr Barbds auf der anderen Seite von der Rednerbühne noch immer 
auf feinen Beſchluß anträgt. Auf der Spitze einer Pike wird dann eine Schrift 
umbergereicht, auf welcher wir die Worte leſen: „Die National-Berfammlung 
iſt aufgelöſt.“ Die Schrift wird zwar abgeriſſen, aber nur um von Hand zu 
Hand zu geben und zum Tagesbefehl zu werden. Mitten in einem furchtbaren 
Sturme ſteigt einer der Praͤſidenten der Klubs, Herr Huber, auf die Redner— 
bühne und erflärt daſelbſt: „Daß im Namen des Volkes die National⸗Verſamm⸗ 
lung aufgelöſt ſei.“ Der Platz des Präſidenten wird von allen Seiten erklettert; 
der Präſident, Herr Buchez, wird von ſeinem Präſidentenſtuhle vertrieben; ein 
Offizier der National-Garde in Uniform ſteigt auf den Platz des Präſidenten und 
ſchwingt feinen Degen in der Luft. Eine rothe Schärpe wird aufgezogen, und 
es bangen ibre blutigen Falten unter einer großen dreifarbige Fahne, welche mit 
der phrygiſchen Freiheits Mütze gekrönt iſt, berab. O Freiheit, verhülle dein 
Haupt! O armes Vaterland, verbirg deine Thraͤnen und deine Trauer! Auf 
dem Platze des Präſidenten und auf der Tribüne heben hundert Hände Verzeichniſſe 
einer neuen proviſoriſchen Regierung empor; hundert Stimmen rufen ſie zu glei⸗ 
cher Zeit aus. Wir verließen unſere Tribüne, und überall, in den Geſchaͤfts⸗ 
Zimmern und in den Gängen, ſaben wir unter dem furchtbarſten Lärmen provi⸗ 
ſoriſche Regierungen fabriziren. Die Namen derſelben, welche wir ſammeln 
konnten, und welche ſich faſt auf allen Verzeichniſſen fanden, waren folgende: 
1) Louis Blanc, 2) Barbes, 3) Albert, 4) Blanqui, 5) Raspail, 6) Huber, 
7) Sobrier, 8) Proudhon, 9) Leroux, 10) Cabet. (Nach einem Bericht des 
Sidele fand die National-Garde fpäter in einem Saal, wo die bewaffnete Ges 
walt die Führer der Bewegung in ihren Berathungen überraſchte und Barbes, 
Blanqui, Huber, Sobrier und Raspail verhaftete, folgende Liſte einer proviſori⸗ 
ſchen Regierung: Barbes, Ledru Rollin, Louis Blanc, Albert, Thoré, Blanqui, 
Cabet, Raspail, Flocon, Lerour und Cauſſidiere. Mehrere Hundert Stimmen 
in Saale riefen: „Nach dem Hotel de Ville!“ Mehrere Arbeiter: „Warum denn 
nach dem Hotel de Ville? Warum ſollen wir unſere Geſchäfte nicht hier abma⸗ 
chen?“ Andere Stimmen: „Nein, Nein, nach dem Hotel de Ville; hier ſind wir 
von Verräthern umgeben.“ Die Mitglieder der National Verſammlung ziehen 
ſich in den Konferenz-Saal und in die Geſchäfts Zimmer zurück. Aber während 
dies in der National-Verſammlung vorging, hatte ſich außerhalb des Verſamm⸗ 
lungs⸗ Saales ganz Paris erhoben. Die National-Garde war wie Ein Mann 
aufgeſtanden, man kann es dies Mal im wahren Sinne des Wortes ſagen. Der 
einzige Gedanken ihres Herzens äußerte ſich durch den einmuͤthigen Ruf: „Es 


lebe die National-Verſammlung!“ Die Quais widerhallten von dieſer großartigen 


Proteſtation. Um 7 Uhr drang ein Bataillon der zehnten Legion und ein Bar 
taillon der mobilen National-Garde in den Sitzungsſaal und trieb ſchnell alle 
diejenigen, welche ihn beſetzt hielten, aus demſelben hinaus. Die National- 
Verſammlung nahm dann ihre Sitzung wieder auf. Herr von Lamartine 
erklärt, daß der Platz für die Erekutiv-Kommiſſion mitten unter den Gefahren 
und in der Straße fei, und verläßt, mit Herrn Ledru Rollin den Saal, um ſich 
nach dem Hotel de Ville zu begeben. Es wurde gemeldet: Die Herren Courtais 
und die Mitglieder der eben von den Aufrührern ernannten proviſorlſchen Regie⸗ 
rung, Barbes, Blauqui, Sobrier, Huber und Raspail feien bereits verhaftet. 
Es ſcheint, daß einer derſelben ſich ſchon nach dem Miniſterium des Innern bege⸗ 
ben, dort die Siegel übernommen hatte und bereits Befehle erließ, als die Na⸗ 
tional-Garde ſich wieder in den Beſitz des Miniſteriums ſetzte. General Foucher, 
Befehlshaber der erſten Militair⸗Diviſion, habe den Oberbefehl über alle Streit⸗ 
kräfte erhalten. General Baraguay d'Hilliers ſei mit dem Oberbefehl der Trup⸗ 
pen, welche die National⸗Verſammlung beſchützen ſollten, beauftragt. Herr 
Et. Arago zeigte an, daß die Abfertigung der Poſten ungehindert ſtatt⸗ 
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gefunden habe. Herr Duelere, Miniſter der Finanzen, meldete, daß 


durch den Telegraphen in alle Departements die Nachricht von der Wie⸗ 


hören wir fort⸗ 
Ruf der National-Garde. 


derhetſtellung der Ordnung abgeſendet ſei. Von außen 
während Geſchrei; aber diesmal iſt es der 


Herr Louis Blanc ſchwur jedoch bel Allem, was heilig iſt, daß er an Allem, was vor⸗ 
gegangen fei, keinen Antheil habe; daß er nie ein Mann der Gewalt geweſen ſel, und 
betheuerte ſeine Achtung für die Verſammlung. Die Verwirrung auf allen Baͤnken 
ift außerordentlich. Herr Marraſſt erzählte dann kurz, was in dem Hotel de Ville 


Die National-Verſammlung genehmigte auf den Antrag des General-Prokura⸗ 
tors, Herrn Portalis, daß zwei ihrer Mitglieder, 
Varbes, verhaftet werden dürften. Herr Arago und Herr Garnier Pages, welche 
aus dem Palaſte Luxembourg kamen, wo ſie ſeit dem Morgen Sitzung gehalten 
hatten, traten nun in den Saal ein und wurden mit 
Aus dem Luxembourg hatten ſie den Befehl 


pfangen. 
nal-Garde berufen werde. 


Klubs ſchließen werde, welche 
Verſammlung einzudringen und dieſelbe zu ſtürzen. 
erklärte, daß Frankreich eine redliche Republik wolle, 
unermeßlichen Beifall überdeckt. 
Begeiſterung: „Es lebe die Republik“! 
wurde mit allgemeinem Beifall empfangen. 

Befehlshaber der National- Garde ernannt. 

auch in den Saal zurück und wurde faſt auf 


kuͤndete: „Der Aufruhr iſt in ſeinem Keime erſtickt. 


Herr Garnier Pages erklärte, 
Morgen alle zum Schutze der Verſammlung erforderlichen Maßregeln ergriffen ge⸗ 
weſen wären, daß aber alle dieſe Befehle der Regierung nicht befolgt worden 
ſeien. Er fuͤgte hinzu, daß die Regierung entſchloſſen fei, die Ordnung aufrecht 
zu erhalten; daß fie das Recht der Aſſociationen achten werde; daß ſie jedoch die 
zu dem Zwecke errichtet ſeien, in die National— 
Als Herr Garnier Pages 
wurde ſeine Stimme durch 
Die ganze Verſammlung erhob ſich und rief mit 
Herr Cl. Thomas trat in den Saal und 
Die Regierung hatte ihn zum Obers 
Herr von Lamartine kehrte dann 
die Rednerbühne getragen. Er vers 
Die Leute, welche hier aus 


vorgegangen ſei. 


Die Wachen daſelbſt waren nicht ſtark genug, die Abtheilungen 


Herr Courtais und Herr der Aufrührer, welche ſich nach dieſem Punkte gewendet hatten, zurückzuweiſen; die 


einander proclamirt. 


Zeichen des Veifalls em, Ville wieder Veſitz. 


erlaſſen, daß die Natio- 
daß ſchon am 


Dank. 


finden wird.“ 


dem Saale entkommen find, um ſich nach dem Hötel de Ville zu begeben, ſind 


entwaffuet und verhaftet. 
tional-Verſammlung die 
ihren Händen eutriſſen war. 
tional-Verſammlung iſt auf Leben und Tod.“ 


riſſenen Kleidern. 


ſtieg dann wieder auf die Reduerbühne, und erklärte: 


Freitag den 26ften d. Mis. ſollen auf dem 
Wilhelmsplatze hierſelbſt Vormittags um 10 Uhr 24 
Stück Beutepferde öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. 

Für Krankheiten und Fehler, innerliche wie äuße⸗ 
re, wird keinerlei Garantie geleiſtet. 

Poſen, den 22. Mai 1848. 


Königl. Kommandantur. v. Steinäcker. 


Höchſt wichtig für jeden Preußen!! 
Im Verlage der Unterzeichneten erſcheint demnächſt: 


Verhandlungen 


der 
conſtituirenden Verſammlung 
für Preußen, 
eröffnet am 22ſten Mai 1848. 
Vollſtändig, in wortgetreuem Abdrud, in 
Dctavformat, 

Die hohe Wichtigkeit dieſer Verhandlun⸗ 
gen, die das Wohl unſeres Vaterlandes 
auf viele Jahre hinaus begründen ſollen, veranlaßte 
den Verleger, eine Ausgabe derſelben in Dctavfors 
mat zu veranſtalten, und war derfelbe bemüht, um 
es einem jeden zugänglich zu machen, un⸗ 
beſchadet der guten Ausſtatkung und des guten Pas 
piers, einen beiſpiellos billigen Preis zu 
ſtellen, und zwar 

a Bogen nur 4 Sgr. 

Die nöthigen Vorkehrungen ſind getroffen, um 
den Druck aufs Schleunigſte ausführen zu können, 
ſo daß, je nachdem Material vorliegt, täglich 1—2 
Bogen erſcheinen werden. 

Man abennirt außerhalb Berlin bei 
ſämmtlichen Königl. Preußiſchen Poſt⸗ 
ämtern, und zwar fo, daß ein Abonnement auf 
30 Bogen mit 15 Sgr. ſtattfindet 

Indem wir abermals auf die unendliche 
Wichtigkeit aufmerkſam machen, welche gerade 
wir um zahl⸗ 


dieſe Verhandlungen haben, erſuchen 
reiche Subſeription. 
Berlin, im Mai 1848. 
Verlag der Buchdruckerei von Carl Schultze. 


Nothwendiger Verkauf. f 
Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen. 
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Erſte Abtheilung, den 16ten Februar 1848. 
Das den Julianna Zychtinskiſchen Erben 


„ welche einen Augenblick 
Die Verbindung zwiſchen dem Volke und der Na— 
Der Beifall, mit welchem dieſe 
Worte aufgenommen werden, wurde durch einen neuen Lärm von außen unters 
brochen. Herr Louis Blaue tritt in den Saal, bleich, entſtellt und mit zer— 
Er ſteigt auf die Reduerbühne, ſteigt jedoch, da er nicht ſpre⸗ 
chen konnte, wieder herab. Man ſagte, er komme von dem Hötel de Ville. Er 
„Ich verſichere Ihnen auf 
Ehre ..“ Dieſe Worte werden mit Ausrufungen der Ungläubigkeit aufgenommen. 


Dis ganze Bevölkerung hat ſich erhoben, um der Na— 
Sonverainetät zurückzugeben 


ſerendarius v. Da zur; 


gebörige Hausgrundſſück No. 163. St. Martin zu 
Poſen, avpgeſchätzt auf 16,963 Nihlr. 12 Sgr. 5 
Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedin⸗ 
gungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am Aten Oktober 1848 Vormit⸗ 
tags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Nothwendiger Verkauf. 


Lande und Stadtgericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, den 20. December 1847. 


Das dem Kaufmann Wilhelm Falkenſtein 
und den Geſchwiſtern Amanda und Helene Flo⸗ 
rentine Reiſiger gehörige, bier ohnweit der 
Waſſerpforte belegene Grundſtück No. 294. B., ab» 
geſchätzt auf 23,115 Rihtr. — Sgr. 9 Pf., zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll N 

am löten September 1848 Vormittags 

II ıube 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Alle unbekannten Realprätenden werden aufgebo⸗ 


ten, ſich bei Vermeidung der Präkluſton ſpäteſtens 


in dieſem Termine zu melden. 


Das bei der Kreisſtadt Chodzieſen a. d. Netzt 
höchſt freundlich belegene Etabliſſement Krume, 
mit neuem maffivem herrſchaftlichen Wohnhauſe, 
hübſchem Garten, Jagd ꝛc., iſt zum Uſten Juli d. J. 
bei geringer Anzahlung zu verkaufen, event. zu ver⸗ 
miethen. Reflektirende wollen ſich an das Domis 
nium zu Chodzieſen wenden. 


Der Beſitzer eines herrſchaftlichen Hauſes in Ber— 
lin beabſichtigt, ſolches gegen ein Landgut zu ver⸗ 
tauſchen. Hierauf Reflektirende werden erſucht, ihre 
Adreſſe im Königl. Intelligenz-Comptoir zu Berlin 
unter Q. 219. gefälligft portofrei einzuſenden. 


Markt- und Neueſtraßen⸗Ecke No 70. find einige 
freundliche Stuben mit auch ohne Möbels ſofort bil. 
ligſt zu vermiethen. Näheres hierüber Markt No. 82. 
eine Treppe hoch. 
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Wilhelms⸗Platz No. 4. ſind zwei möblirte \ 


0 

Zimmer nebſt Stallung zu vermiethen. | 

b Poſen, den 23. Mai 1848. 5 
III I 


Gitter wurden durchbrochen und vier oder fünf proviſoriſche 


Poſen. — Bei der heute hier Statt 
Verſammlung wurde der Regierungs-Rath Viebig zum Abgeordneten, der Re⸗ 
um Stellvertreter erwählt. 

Da beſchloſſen worden, außer Herrn Viebig noch den ꝛc. v. Dazur und 
Dr. Hepke zur Unterſtützung der hirſigen Intereſſen nach Frankfurt zu ſenden, 
hat der ꝛc. v. Dazur auf die von einem Comité-Mitgliede ihm hiervon ges 
machte Anzeige erwidert: 
„Glauben Sie, daß ich mich zum Secretair des Regierungs⸗Raths 
„Viebig hergeben werde?“ 
Dieſe Aeußerung allein dürfte genügend zeigen, ob dem Reſtr. v. Dazur 
die Sache, oder ſeine Perſon bei der ganzen Angelegenheit am Herzen gelegen hat. 


Regierungen nach 


Die Nationalgarde nahm jedoch auch von dem Hotel de 
Es wurde umſtellt, und unter den Perſonen, welche verhaftet 
wurden, fanden ſich auch, vielleicht durch Zufall, wie 
der National- Verſammluug, Herr Barbes und Herr Albert. 
Prokurator forderte darauf die Crlaubniß, daß auch Herr Albert verhaftet 
werde. Die Verſammlung ertheilte dieſe Ermächtigung einſtimmig. Nach einigen 
Worten des Herrn Marie erklärte die National-Verſammlung durch Zuruf des 
Beifalls der National-Garde von Paris und der mobilen National-Garde ihren 
Die Sitzung wurde um 9 
National-Garde in unermeßlicher Zahl unter den Waffen. 
Die ganze Bevölkerung hatte nur Einen Ruf; es war der 
die verbrecheriſche Unthat, von der wir Zeuge waren, unterdrückte und erſtickte, der 
Ruf: „Es lebe die National-Verſammlung!“ 


er ſagte, zwei Mitglieder 
Der General- 


Uhr Abends aufgehoben. Draußen ſtand die 
Die Stadt war ruhig. 


ſiegreiche Ruf, welcher 


welcher in ganz Frankreich Anklang 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.] 


Vorläufige Notiz. 
gehabten Wahl zur Frankfurter Reichs- 


Preußiſch⸗Deutſche Bürgerwehrmützen 
in allen Größen empfiehlt zu den billigſſten Preiſen 
Götz Aſch, Breiteſtraße 108, 
Kürſchnermeiſter. 
. ̃ ͤM— BI BURN! 
Ich mache ein reſp. Publikum auſmerkſam, daß 
ich von meiner Geſchäftsreiſe in einigen Tagen in 
Poſen eintreffen werde, und hoffe, mein gehabtes 
Vertrauen für die Folge beizubehalten. 
Wilhelm Bernhardt, 
geprüfter Optikus in Poſen, Wilhelmsplatz No. 4. 


Der billigſte Einkauf für Damen in neueſten Bor⸗ 
düren » Strohhüten, fo wie in Stickereien, Hand- 
r Krawatten, Spitzen ꝛc. iſt unbedingt Markt 
No. 62. 


Friſchen Porter 


bei Guſtav Vielefeld, Markt No. 87. 


Friſche Tiſchbutter, 3 fund 8 1. 
iſt täglich zu haben bei 1 Sir, 
R. Mewes, 
gr. Ritterſtr. No. 7. vis-à-vis dem Sufarenftall, 
re 
Zur Beachtung. 

Dem Hauptmann der Bürgerwehr, Herrn Bäk, 
würden wir anrathen, wenn beim Vorbeimarſch mit 
feinem Trupp militairiſcher Seits ſalutirt wird, die⸗ 
es gebührend durch das Kommando: „Faßt das 
Gewehr an“, zu erwiedern. 

Poſen, den 23. Mai 1848. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


Preis 

den 22. Mai 1848. 1 die 

(Der Scheffe! Preuß.) G. f e 27 
Weizen d. Schfl. zu 16 M3.“ 1 10— 11 23,4 
Roggen dito — 26/8, 1 101 
Gelee ae — 268 1 101 
Patt: ?“ „ — 37 9 —| 201_ 
Buchweizen — 268 1 111 
Erbſen. 1101 145 
Kartoffeln „„ 137 — 14,3 
Heu, der tr. zu 110 pb. — 276 1 —_ 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 4 20.— 5 10 — 
Butter das Faß zu 8 Pfdb.“ 1 15— 1 20 — 


